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SautätigEeit, obfdjon etroal weniger auffallenb all beim
fRunbeifen. immerhin ift auch ^ieï ber import non
3,754,000 auf 3,282,000 gr. prüdfgegangen, unb el
gat gegenwärtig ben 3tnfcï)etn, all ob ftdf} biefe ,,SRöc£=

wärtlEonjentration" noch uerfdjärfen mürbe. 3Rit bem

©jport oon gladheifen oerhält el ftd} im iÇrtnjip rote beim
fRunbeifen, nur mit bem Unterfchleb, bag fyier nur unbebeu«
tenbe SBerte in SSetrac^t fatten, ©inen beföjeibenen heften
fetner früheren Sebeutung hat ftdf} ®eutfd|}lanb bei ben
gladheifenfortimenten non 1000 cm* Querfdjnltlftäclje
unb barüber p erhalten oermocht, roo fein Anteil an ber
©efamtaulfuhr 7* erreicht. SlHerbtngl erreichen biefe
grogen Sortimente nur 12®/o bei gefamten glad}etfen«
importel. Set ben £>auptfategorien bomtntert auch f)ter
bie franjöftfd§ie Konfurrenj.

^ 21. gaff on eif en
hat ftd) inmitten bei attgemetnen Qmportrüdfgangel noch
am beften p galten oermodjt, roetft bod» fetn ©Infuhr«
roert immer noch eine Summe oon 6,808,000 gr. auf,
gegen 7,045,000 gr. in ber Sergletcglpit bel Sotjahrel.
über ben ©jport oerroeifen roir auf bal obenerwähnte,
bal and) Ijter gilt. ®ie roirtfdjaftlpolitifdje Orientierung
ift im ^ßringip bie nämttdje, b. h- oorpglroetfe nach
granEretch gerietet. Qfmmerhtn ift hi« beutetEenlroert,
bag Selgten bei ben gaffonetfen oon 12 cm unb bar«
über ebenfaOl einen attfehnlidhen Slnteit ber fchroeljeri«
fd&en ©Infuhr bedEt, nâmlldf} 45®/o, gegen 50®/o für fran«
jöftfdbe Steferungen. 33et ben Heinern Sortimenten bo=

mtntert aber roteber bie franjöjtfdhe fßrooenienj bil 85 ®/o.

22, ©ifen* unb Stahlbleche -

roeifen gegenüber alten oorftebenben fötetattpofitionen ein
oerfcbiebenel Sethalten Infofern auf, all ibr Import
einen anfebnlitben SRehrroert oon 3,600,000 granEen
oerjetcbnet unb bamit eine Summe oon nicbt weniger
all 20,846,000 gr. erteilt hat- Seim Import ber
©ifenblecbe oon 10 mm ®icEe unb barüber bomtntert
bie franpftfdE}e Quote „nur" mit 60«/o, roäbrenb ber
fReft auf bte SfchedhoftoroaEet entfällt. Set ben närn«
Itcgen gabrifaten oon 3—10 mm ®icEe erreicht ber fian»
pfiffe Slnteil berettl 72%, roäbrenb b^ ®eutfdf}lanb
20 % beifteuert. Set ben oerjtnnten Sledjen bagegen
ftebt ®eutftblanb mit 60 % ber ©efamteinfubr im erften
fRang, roäbrenb granEretd} nur 20 % becft. Sei ben im
Saufach fo oft unb mannigfaltig oerroenbeten 2Bell6lechen
oerteilt fid) bte fchroeiprifche ©tnfuhr p 45®/# auf granE«
teitb, p 40 ®/o auf Selgten unb p 10®/o auf ®eutfdj-
lanb. Set ben roben Stahlblechen bomtntert roleberum
unfer roejtltcber 9tad(}bat mit 60«/o bel ïotalimportel,
roäbrenb auf Selgten 25 unb auf ®eutfd}lanb 15 ®/o

entfallen. ®ie oerjlnnten Stablblecbe enblitb beziehen
roir gegenwärtig p 63 ®/<> oon ®eutfcblanb unb p 26 ®/o

oon ©nglanb.
23. ©ifenbabnfcbienen unb «Schwellen.
98enn man ftd} über etroal rounbern ïann, fo ift el

ficher nidbt ber fRücEgang bei fchroeljerifchen Importe!
oon ©ifenbabnfdbienen unb »Schwellen oon 5,893,000
auf 5,596,000 granEen, fonbern man mng fidf) otelmebr
barüber rounbern, bag btefe ©Infubrroerte trot) ber Stag»
nation auf bem ©ebtete bei Sabnbaue! immer nodb fo
grog finb. Sluf bie Schienen felbft entfallen oon obiger
©efamtfumme ooHe 4,000,000 gr., b. b- *unb 70 ®/o.

91m Smport oon ©ifenbabnfdbienen ift granEretch mit
Dollen 80®/o ber fdbroetjerifdben ©efamtetnfubr beteiligt,
roäbrenb ber fReft oon 20 ®/<> auf beutfcbe gabriEate ent»

fällt.
24. SRöbren

finb tnfofern oon befonberem Sntereffe, all hl« etn febr
bebeutenber ©jçport befteljt, ber mit 8,102,000 gr. um
Vs HRiOion über bem fRefultat bei Sotjahrel ftebt unb

bte fRöbreneinfubr um 600,000 gr. übertrifft. Sn bte

Selteferung ber Scbroeij teilen ftdb »orpglroetfe ®eutfd}-
lanb unb granEreidb, roäbrenb unfer ©jport oorpgl'
roetfe oon ©nglanb unb granEreidb abgenommen wirb. —y.

Se Êortnficts Men an bet

îBobnnMsnnsWnnj in 6tnttgntt 1927.

(Sotrefponbetij.)

®te Slulfteüung bel ®eutf<hen S8etE6unbel, bte Sie«
belung auf bem äBetgenhof bei Stuttgart, ift p ©nbe.
®te Sturmfluten ber Serounberung unb ber ©ntrüftung
oerebben nadb unb nadb. ©I Eommt allmäblidb etne 3lb»

Elärung über bte otelen neuartigen Silber, bte f>aupt=
momente Eriftallifieren ftdb langfam beraul, ber gettab'
ftanb bringt Drbnung tn unfere ©tnbrüdEe unb roir ge-
rotnnen etn Elarel Urteil unb eine beftimmte Stellung»
nähme.

®te Sauten bel SBeftfdbroetjerl Se ©orbufier tn»

tereffteren uni an btefer Stelle am metften. ©rftenl ift
er unfer Sanblmann, jroettenl ragt er all donner über
fetne Kollegen hinaus. — SBBer Se ©orbufter ift, roeifj
jeber, fett er im SBettberoerb um bal SölEerbunblge
bäube tn bte fRethe ber ©rftprämterten gerüdEt ift. 9lber
roal fcguf er oorher? SGBährenb bei Kriege! hat eroer«
einleite Käufer tn ißaril erbaut, nadbbem er bte halbe
SGBelt bereift unb an ben bebeutenbften Orten fidb fadb=

männifdb gefdbult hatte. SRit etnigen, bte 3lrribiteEtur um«
roäljenben Schriften, roie „Kommenbe SauEunft", „Stäbte»
bau" unb „Kunftgeroerbe oon h^te", tn benen er mit
bem Slithergebrachten abrechnete, pg er bte SlufmerEfam«
Eett auf fleh. Sin grofjen, fpäteren Sauten fet nur noch
bie 150 Irbeiterhaufer umfaffenbe Stebelung p fßeffac
bei Sorbeauj erwähnt, roobei el ihm gelang, bte etnjelnen
Käufer fehr fret in bte Sanbfchaft p fteüen. ®rohbem
el 3«'c<ïi'auten finb, roirEen fie tn ihren Sejtehungen
burebau! maletifd) unb romantifdh.

Se ©orbufter! äöobnhäufer finb für ben ©injel«
fall gefchaffen, bem Seroohner für fetne persönlichen
Sebürfntffe auf ben Setb pgefchnttten. Ste bürfen unb
wollen ntdfjt pr fRadhahmung empfohlen werben. Ste
Eönnen jebodh rote jeber gute, neujettltdhe Sau burch ihï®
Sbeen unb oerroanbten ©etft roirEen unb all Setfptele gelten,
jetgen, rote burdh logifche ©ntroidElung etn Sau feine
gorm erhält unb feinen befonberen großen btenftbar
roirb. So auch öei ben beiben Stuttgarter Sauten.

Se ©orbufier fteHt fetne Käufer auf jßf often, nicht
auf SRauern ober burdhgehenbe gunbamente. SHfo ißfahl»
bauten aul Seton. Qn Slchfenabftänben oon ca. 2,75 m
fteigen bte Stäben unbeEümmert um bte inneren fRaum«
bifpofitionen oom Soben auf unb burchjtehen bte ganje
©ebäubehöhe. ®er fRaum unter bem ©rbgefd^og bletbt
größtenteils fret, er roirb pm ©arten gepgen. Sorteile:
®te SCBohnräume werben ber ©rbfeudhtigEett entpgen;
teure UnterEeHerungen fallen bahtn. Nachteile: ®te 316«

Eühlunglflädhe roirb grßger, ba ja bte natürliche Keller«
wärme nicht mehr aulgenü^t werben Eann; ber geroon«
nene „©artenraum" unter bem £aufe ift für unferen
Sflanjenrouch! unbrauchbar, roetl bte Slulhöhlungen p
ttef finb, er roirb pm Slufberoahrunglort oon ©arten«
geräten unb allerlet ©erümpel ßcrabfinfett.

gtathe ®ädher ftehen bei allen mobernen Slrdfji«
teEten an ber Sagelorbnung. Se ©orbufter roiH fte ben

S03ohnjroec!en btenftbar machen. Ste bebeuten ihm (be«

fonberl roidhtig bei ©rogftäbten) QurücEgerolnnung ber
überbauten Soben fläche. @r benü^t fie für ^erraffen,
Sonnenbäber unb ®adhgärten. SReift liegen fie auf gld'
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Bautätigkeit, obschon etwas weniger auffallend als beim
Rundeisen. Immerhin ist auch hier der Import von
3,754,000 auf 3,282.000 Fr. zurückgegangen, und es

hat gegenwärtig den Anschein, als ob sich diese „Rück-
wärtskonzentration" noch verschärfen würde. Mit dem

Export von Flacheisen verhält es sich im Prinzip wie beim
Rundeisen, nur mit dem Unterschied, daß hier nur unbedeu-
tende Werte in Betracht fallen. Einen bescheidenen Resten
seiner früheren Bedeutung hat sich Deutschland bei den
Flacheisensortimenten von 1000 Querschnittfläche
und darüber zu erhalten vermocht, wo sein Anteil an der
Gesamtausfuhr ^ erreicht. Allerdings erreichen diese

großen Sortimente nur 12°/» des gesamten Flacheisen-
importes. Bei den Hauptkategorien dominiert auch hier
die französische Konkurrenz.

' 21. Fasson eisen
hat sich inmitten des allgemeinen Jmportrückganges noch
am besten zu halten vermocht, weist doch sein Einfuhr-
wert immer noch eine Summe von 6,808,000 Fr. auf,
gegen 7,045,000 Fr. in der Vergleichszett des Vorjahres,
über den Export verweisen wir aus das obenerwähnte,
das auch hier gilt. Die wirtschaftspolitische Orientierung
ist im Prinzip die nämliche, d. h. vorzugsweise nach
Frankreich gerichtet. Immerhin ist hier bemerkenswert,
daß Belgien bei den Fassoneisen von 12 em und dar-
über ebenfalls einen ansehnlichen Anteil der schweizeri-
schen Einfuhr deckt, nämlich 45»/<>, gegen 50 "/o für fran-
zösische Lieferungen. Bei den kleinern Sortimenten do-
mtntert aber wieder die französische Provenienz bis 85 "/«.

22. Eisen- und Stahlbleche
weisen gegenüber allen vorstehenden Metallposttionen ein
verschiedenes Verhalten insofern auf, als ihr Import
einen ansehnlichen.Mehrwert von 3,600,000 Franken
verzeichnet und damit eine Summe von nicht weniger
als 20,846,000 Fr. erreicht hat. Beim Import der
Eisenbleche von 10 mm Dicke und darüber dominiert
die französische Quote „nur" mit 60«/», während der
Rest auf die Tschechoslowakei entfällt. Bei den näm-
lichen Fabrikaten von 3—10 mm Dicke erreicht der fran-
zösische Anteil bereits 72°/», während hier Deutschland
20°/o beisteuert. Bei den verzinnten Blechen dagegen
steht Deutschland mit 60 °/» der Gesamteinfuhr im ersten
Rang, während Frankreich nur 20 °/» deckt. Bei den im
Baufach so oft und mannigfaltig verwendeten Wellblechen
verteilt sich die schweizerische Einfuhr zu 45°/» auf Frank-
reich, zu 40°/» auf Belgien und zu 10°/» aus Deutsch-
land. Bei den rohen Stahlblechen dominiert wiederum
unser westlicher Nachbar mit 60°/» des Totalimportes,
während auf Belgien 25 und auf Deutschland 15°/»
entfallen. Die verzinnten Stahlbleche endlich beziehen
wir gegenwärtig zu 63 °/» von Deutschland und zu 26 °/»

von England.
23. Eisenbahnschienen und -Schwellen.
Wenn man sich über etwas wundern kann, so ist es

sicher nicht der Rückgang des schweizerischen Importes
von Eisenbahnschienen und -Schwellen von 5,893.000
auf 5,596,000 Franken, sondern man mnß sich vielmehr
darüber wundern, daß diese Einfuhrwerte trotz der Stag-
nation auf dem Gebiete des Bahnbaues immer noch so

groß sind. Auf die Schienen selbst entfallen von obiger
Gesamtsumme volle 4,000,000 Fr., d. h. rund 70 °/„.
Am Import von Eisenbahnschienen ist Frankreich mit
vollen 80°/» der schweizerischen Gesamteinfuhr beteiligt,
während der Rest von 20 °/» auf deutsche Fabrikate ent-
fällt.

' 24. Röhren
sind insofern von besonderem Interesse, als hier ein sehr
bedeutender Export besteht, der mit 8,102.000 Fr. um
V- Million über dem Resultat des Vorjahres steht und

die Röhreneinfuhr um 600,000 Fr. übertrifft. In die

Belieferung der Schweiz teilen sich vorzugsweise Deutsch-
land und Frankreich, während unser Export Vorzugs-
weise von England und Frankreich abgenommen wird. —7.

Le CorWers Bauteil au der

WMWSWMW ia Stuttgart M7.
(Korrespondenz.)

Die Ausstellung des Deutschen Werkbundes, die Sie-
delung auf dem Wetßenhof bei Stuttgart, ist zu Ende.
Die Sturmfluten der Bewunderung und der Entrüstung
verebben nach und nach. Es kommt allmählich eine Ab-
klärung über die vielen neuartigen Bilder, die Haupt-
Momente kristallisieren sich langsam heraus, der Zeitab-
stand bringt Ordnung in unsere Eindrücke und wir ge-
winnen ein klares Urteil und eine bestimmte Stellung-
nähme.

Die Bauten des Westschweizers Le Eorbusier in-
teressieren uns an dieser Stelle am meisten. Erstens ist
er unser Landsmann, zweitens ragt er als Könner über
seine Kollegen hinaus. — Wer Le Eorbusier ist, weiß
jeder, seit er im Wettbewerb um das Völkerbundsge-
bäude in die Reihe der Erstprämierten gerückt ist. Aber
was schuf er vorher? Während des Krieges hat erver-
einzelte Häuser in Paris erbaut, nachdem er die halbe
Welt bereist und an den bedeutendsten Orten sich fach-
männisch geschult hatte. Mit einigen, die Architektur um-
wälzenden Schriften, wie „Kommende Baukunst", „Städte-
bau" und „Kunstgewerbe von heute", in denen er mit
dem Althergebrachten abrechnete, zog er die Aufmerksam-
keit auf sich. An großen, späteren Bauten sei nur noch
die 150 Aröeiterhäuser umfassende Siedelung zu Pessac
bei Bordeaux erwähnt, wobei es ihm gelang, die einzelnen
Häuser sehr frei in die Landschaft zu stellen. Trotzdem
es Zweckbauten sind, wirken sie in ihren Beziehungen
durchaus malerisch und romantisch.

Le Corbusiers Wohnhäuser sind für den Einzel-
fall geschaffen, dem Bewohner für seine persönlichen
Bedürfnisse auf den Leib zugeschnitten. Sie dürfen und
wollen nicht zur Nachahmung empfohlen werden. Sie
können jedoch wie jeder gute, neuzeitliche Bau durch ihre
Ideen und verwandten Geist wirken und als Beispiele gelten,
zeigen, wie durch logische Entwicklung ein Bau seine

Form erhält und seinen besonderen Zwecken dienstbar
wird. So auch bei den beiden Stuttgarter Bauten.

Le Eorbusier stellt seine Häuser auf Pfosten, nicht
auf Mauern oder durchgehende Fundamente. Also Pfahl-
bauten aus Beton. In Achsenabständen von ca. 2,75 w
steigen die Stützen unbekümmert um die inneren Raum-
dispositions» vom Boden auf und durchziehen die ganze
Gebäudehöhe. Der Raum unter dem Erdgeschoß bleibt
größtenteils frei, er wird zum Garten gezogen. Vorteile:
Die Wohnräume werden der Erdfeuchtigkeit entzogen;
teure Unterkellerungen fallen dahin. Nachteile: Die Ab-
kühlungsfläche wird größer, da ja die natürliche Keller-
wärme nicht mehr ausgenützt werden kann; der gewon-
nene „Gartenraum" unter dem Hause ist für unseren
Pflanzenwuchs unbrauchbar, weil die Aushöhlungen zu

tief sind, er wird zum Aufbewahrungsort von Garten-
geräten und allerlei Gerümpel herabsinken.

Flache Dächer stehen bei allen modernen Archi-
tekten an der Tagesordnung. Le Eorbusier will sie den

Wohnzwecken dienstbar machen. Sie bedeuten ihm (be-

sonders wichtig bei Großstädten) Zurückgewinnung der
überbauten Bodenfläche. Er benützt sie für Terrassen,
Sonnenbäder und Dachgärten. Meist liegen sie auf glei-
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d&er |)öhe raie ber oberfte, oereinjelte Kaum beS $aufeS,
fobaß man mflgeloS zu i^ttett gelangen !ann.

Qntereffant ift bte f onfiruftioe ©ette btefer ffad^en,
begehbaren ©ädher. ®er ©ifenbeton, ber ben 3Sitt«ung§=
etnflüften auSgefe^t ift. »erlangt nach einem entfpredhen«
ben ©cljuhe. Namentlich ftarï wedhfelnben Temperatur'
unterfdf)ieben muß begegnet werben, bamit SRi^bttbungen
unterbleiben. Se ©orbujter »erwerbet bei ben beiben
Stuttgarter bauten bie bei uns wenig befannte, gut ifo=
lierenbe 9tohrjeQenbecfe. ®arauf bringt er nach etner
Tic^tung burcf) SDurum ftç eine 4 cm ftarfe ©anb' unb
KieSfdhic|t auf, bie burdfj ben Siegen angefeuchtet werben
foil. ©amit biefe geucßtigfeit ftclj gut hält, oerlegt er
barauf gegoffene Setonplatten (ca. 80x80 cm) oon
gleicher ©târîe. 3n bie gugen fät er Nafen. Slumen«
läften werben bireît auf bie ©anb= unb KieSfdhicht be-

tontert; bie $ flanken reiben fo mit ihren SBurjeln in
bie feuchte ©«hpt hinein. Säume unb ©träucher bis ju
4 m £ôhe follen fö gebeihen tonnen. gür bie Ableitung
beS ©adl)wafferS forgt ein Abfatlrohr in ber Mitte beS

jpaufeS, Set groft unb Schneefall »otljteht ftch ber tfko>
jeß beS AuftauenS mit |)ilfe ber ßentralheijung auto«
matifch »om Abfaüroht aus. Sei eoentueQem ©titlftanb
ber Reizung tann fein Schaben entftehen, ba bie Seton-
platten fret auf ber behnbaren KleSfcßtdht liegen.

©aß ©adhterraffen etwas Schönes ftnb, baß ihnen
bie aHernächfte ßufunft gehört, wirb niemanb beftreiten.
Seiber finb fte nodh fehr teuer ; aber fie werben ftch burdh«
fefcen, ba baS Sollswoßl fie zu ihrem Seftanbteil als
SBohnung etnft »erlangen wirb, fo gut rate bie gorbe«

rung nach bem Sabeztmmer heute eine allgemeine ift unb
„Unbenutztes flaues ©adh ift »erloreneS Terrain".

infolge beS ©EelettbaueS, beS ©erippeS aus ©ifen«
betonpfoften, weldfjeS bie Saufoften ber hergebrachten
Äonftruftion gegenüber erhöht, gewinnt Se ©orbufier
Freiheit in ber ©runbr ißgeftaltung, im Srtm
Zip baSfelbe, was man in amerifanifcher Sauart burdjj
bie reinen ©ifentonftruftionen erreicht. Tragwänbe wer«
ben überpffig. Tie 3wifchenwänbe jur Trennung ber
Stäume beftehen nur noch aus bünnen Membranen (Sac£>
ober ©chladtenftetnen) unb tonnen nach Selieben, ohne
Nüdtfidjt auf ÜbereinanberfteHung, eingebaut werben, waS
Zum Teil bie Mehrausgabe wieber ausgleicht. 9Bo SSBänbe

etne runbe ober irgenbwie gefchweifte ©runbrißfornt er«
heifdhen, wirb mit ^ochgefteUten Sadtftetnen gemauert,
u>obei bie SBänbe etne leidste oertitaïe Armierung er«
halten. (Um an auSnütjbarer Sobenfläche ju gewinnen,
oudh hier wieber etne KonftruïttonS«Serteuernng, bie baju
«och lut ©egenfah ju ben fonft angeftrebten Normter«
Jfugen fieht.) ©te Ausmauerung ber Außenroänbe erfolgt
burdh SimShohlblödfe.

3n Anorbnmtg unb ©röfje ber genfier liegen bie
nörtften AuSbruclSmiitel für bie Architeîtur. 3n ber
^autunft aller ßetten ift eS im wefentlidhen immer um
bte Serteilung oon Mauetpdjje unb Mauetöffnung ge«
Sangen. Se ©orbufterS neues Moment ift bas Sang»
J®i»fter, welches uns burdh bie Amoenbmtg beS armies
«u SetonS ermöglicht wirb. ©te Sfoftenabßänbe ergeben
me Sidhtwetten ber genfter. @§ finb horizontal laufenbe
®<htebefenfter, welche jeweils bie etne SGBanb beS NaumeS
jjanz etnnehmen unb ihn auf biefe SCßeife gleichmäßig er«
?.®uen, ©jperimente follen ergeben haben, baß etn fo be«

jjfhteteS Dimmer eine achtmal ftärtere Seleudhtung er«
fahrt als baSfelbe mit fjocßfenftem oon gleicher genfter«
B^fhe. Sorteile biefer genfteranorbnung finb: Sefferer
$totung§grab ber Seli^tung, glügel ragen nidfjt in ben
maum hinein, bequeme Reinigung bei fehlenben 3wif«heu»
{raffen. AIS fJladhteile müffen oerjeichnet werben:
^ößete ^erftellungStoften unb permehrte ©elegenheit
sur Abtühlung, ba bie Abbidhtung h^r nie fo reftloS

gelingen tann wie bei glügetfenftern mit ©Spagnolett»
Serptüffen.

3m SBohnproblem ber ©egenwart hat fid) bie große
gorberung hetangebilbet nach einem großen ,gsauptraohn=
räum unb in beliebiger Dahl ihn umgebenben Heineren
3tebenräumen. ©te fRaumoerfdhwenbungen unferer ®roß=>
eitern tonnen wir uns nicht mehr leiften unb fte haben
auch längft ben ©inn für uns oerloren. ©aS mag in
mancher $lnftcljt bebauerltdh fein, aber eS ift fo. ©in
etnjigeS, großes, gut proportioniertes Dnnmer befeitigt
in ber tletnen iffiofnung fofort alle betlemmenben iRaum=
etnbrüdte, auch wenn alle SRebengelaffe auf ihre minif
malfien ©runbßädhen befchräntt ftnb. Se ©orbujtet be=

arbeitet bte Qbee beS ©tnraumhaufeS mit allem
IRabitaliSmuS. Qm ©InfamiltenhauS gelangt man über
eine offene Treppe oon gleichzeitiger Äleiberablage, f?eij=
räum unb Sorplat) nadh bem 4,7 m hohe« SBohnraum,
bem in ber untern gälfte ©ßplatj, Küche unb Mäbchen
Zimmer, im obern Teil bie ©Iternwohnung angegliebert
finb. ©te ©chelbewänbe z- ^8- zwifchen Sab unb ©chlaf"
räum wie zœifdhen TBohn^ unb ©chlafraum haben tnappe
ManneShöhe, einzig Küche, Mäb^enzimmer unb Abort
bepen eine ©cßaH' unb ©eruchSabfperrung. 3tu ®cp=
pelhauS entwidtett ftch ber ©tnraumgebante auf einer
©bene, üfttefige ©chiebetüren oerwanbeln ben TageSwofjw
räum in etne golge oon ©chlaftabinen, wobei fchrant»
artige ©ebilbe bei Tage bie Seiten beherbergen ; mit
einigen bequemen fpanbgriffen finb bte Siegeftätten am
Abenb wteber heroorgezogen. :

©iefeS „transformable ^auS" erinnert lebhaft an
einen ©ifenbahnfdhtafmagen ober eine SuftfchiffEabtne.
über bie Sewohnbarteit etner folchen „TBohnmafchtne",
wte fte Se ©orbufier felbft nennt, läßt fich ftreiten, bte

SebenSauffaffungen ftnb zu oerfchieben. Se ©orbufterS
letdhte, franzößfdhe Ungebunbenheit ift echt entpfunben.
©elangen wir oieHeicht, wenn wir ein ft mit unferer
Überlieferung gebrochen haben zu berfelöen unbelümmer-
ten SebenSart? Sorläuftg lieben wir nodh etnbeutige,
ruhige unb fchallbichte SCßohnräume unb anerfennen baf
©inraumhauS, wenn fein Sttnzip fo weit getrieben wirb,
wte bei Se ©orbufter, hödhftenS für ein Künftlerheim, etn

gerien- ober 9Beefenb-$auS. Dugegeben, baß hier neue,
tntereffante Siaumtoirïungeu, retzenbe plaftifdhe ©eftal-
tungen ergtelt worben finb, bte eine neue Schönheit oor
unS etfiehen laffen.

füoeh einige ©tnzelheiten : ©te Türen finb burdh?'

wegS ©perrholztüren, bie in eifernen Sahmen in Mann-
ftäbt=@ifenzargen hängen, ©elbftoerftänblidh würben fie
normiert, bie Dnnentüren auf etne lichte Srette oon
75 cm, bte blechbefcßlagenen Außentüren auf 90 cm. An
Sobenbelägen würben tn ben Küchen, Sorplätjen unb

auf Treppen ßhwarze Tonplatten, in fämtlidhen anbern
Säumen baS lichte, hpgienifdh einwanbfreie weiße Sino--
leum auf ©tetnholz oerwenbet. Alle Möbel, tpeldhe
ftetS ihren beftimmten, bletbenben ©tanbort einzttneh-
men haben, ftnb zu Seftanbteilen beS |jaufeS geworben.

Asphalflack, ëisenlack
Ebol (isotieranstrieh für Selon)

Schiffskilf, Jutestricke
roh und geteert [5444

E. BECK, PI ETERLEN
Dachpappen- und Teerproduktefabrik.

Ar. SZ Mnstr. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt")

cher Höhe wie der oberste, vereinzelte Raum des Hauses,
sodaß man mühelos zu ihnen gelangen kann.

Interessant ist die konstruktive Seite dieser flachen,
begehbaren Dächer. Der Eisenbeton, der den Witterungs-
einflüffen ausgesetzt ist. verlangt nach einem entsprechen-
den Schutze. Namentlich stark wechselnden Temperatur
unterschieden muß begegnet werden, damit Rißbildungen
unterbleiben. Le Corbusier verwendet bei den beiden
Stuttgarter Bauten die bei uns wenig bekannte, gut iso-
lierende Rohrzellendecke. Darauf bringt er nach einer
Dichtung durch Durum fix eine 4 em starke Sand- und
Kiesschicht auf, die durch den Regen angefeuchtet werden
soll. Damit diese Feuchtigkeit sich gut hält, verlegt er
darauf gegossene Betonplatten (ca. 80x80 em) von
gleicher Stärke. In die Fugen sät er Rasen. Blumen-
kästen werden direkt auf die Sand- und Kiesschicht be-

toniert; die Pflanzen reichen so mit ihren Wurzeln in
die feuchte Schicht hinein. Bäume und Sträucher bis zu
4 m Höhe sollen so gedeihen können. Für die Ableitung
des Dachwassers sorgt ein Abfallrohr in der Mitte des
Hauses. Bet Frost und Schneefall vollzieht sich der Pro-
zeß des Auftauens mit Hilfe der Zentralheizung auto-
matisch vom Abfallrohr aus. Bei eventuellem Stillstand
der Hetzung kann kein Schaden entstehen, da die Beton-
platten frei auf der dehnbaren Kiesschicht liegen.

Daß Dachterrassen etwas Schönes find, daß ihnen
die allernächste Zukunft gehört, wird niemand bestreiken.
Leider sind sie noch sehr teuer; aber sie werden sich durch-
setzen, da das Volkswohl sie zu ihrem Bestandteil als
Wohnung einst verlangen wird, so gut wie die Förde-
rung nach dem Badezimmer heute eine allgemeine ist und
„Unbenutztes flaches Dach ist verlorenes Terrain".

Infolge des Skelettbaues, des Gerippes aus Eisen-
betonpfosten, welches die Baukosten der hergebrachten
Konstruktion gegenüber erhöht, gewinnt Le Corbusier
Freiheit in der Grundrißgestaltung, im Prtn-
zip dasselbe, was man in amerikanischer Bauart durch
die reinen Eisenkonstruktionen erreicht. Tragwände wer-
den überflüssig. Die Zwischenwände zur Trennung der
Räume bestehen nur noch aus dünnen Membranen (Back-
oder Schlackensteinen) und können nach Belieben, ohne
Rücksicht auf Übereinanderstellung, eingebaut werden, was
zum Teil die Mehrausgabe wieder ausgleicht. Wo Wände
eine runde oder irgendwie geschweifte Grundrißform er-
heischen, wird mit hochgestellten Backsteinen gemauert,
wobei die Wände eine leichte vertikale Armierung er-
halten. (Um an ausnützbarer Bodenfläche zu gewinnen,
auch hier wieder eine Konstruktions-Verteuerung, die dazu
Noch im Gegensatz zu den sonst angestrebten Normier-
ungen steht.) Die Ausmauerung der Außenwände erfolgt
durch Bimshohlblöcke.

In Anordnung und Größe der Fenster liegen die
stärksten Ausdrucksmittel für die Architektur. In der
Baukunst aller Zeiten ist es im wesentlichen immer um
die Verteilung von Mauerfläche und Maueröffnung ge-
Langen. Le Corbusiers neues Moment ist das Lang-
seyst er, welches uns durch die Anwendung des armier-
«N Betons ermöglicht wird. Die Pfostenabstände ergeben
we Lichtweiten der Fenster. Es sind horizontal laufende
^chtebefenster, welche jeweils die eine Wand des Raumes
Lanz einnehmen und ihn auf diese Weise gleichmäßig er-
Uen. Experimente sollen ergeben haben, daß ein so be-

Metes Zimmer eine achtmal stärkere Beleuchtung er-
Mrt als dasselbe mit Hochfenstern von gleicher Fenster-
Me. Vorteile dieser Fensteranordnung sind: Besserer
^wkungsgrad der Belichtung, Flügel ragen nicht in den
/saun, hinein, bequeme Reinigung bei fehlenden Zwischen-
Waffen. Als Nachteile müssen verzeichnet werden:
^äßzxe Herstellungskosten und vermehrte Gelegenheit
sur Abkühlung, da die Abdichtung hier nie so restlos

gelingen kann wie bei Flügelfenstern mit Espagnolett«
Verschlüssen.

Im Wohnproblem der Gegenwart hat sich die große
Forderung herangebildet nach einem großen Hauptwohn-
räum und in beliebiger Zahl ihn umgebenden kleineren
Nebenräumen. Die Raumverschwendungen unserer Groß-
eltern können wir uns nicht mehr leisten und sie haben
auch fängst den Sinn für uns verloren. Das mag in
mancher Hinsicht bedauerlich sein, aber es ist so.

à
Ein

einziges, großes, gut proportioniertes Zimmer beseitigt
in der kleinen Wohnung sofort alle beklemmenden Raum-
eindrücke, auch wenn alle Nebengelaffe auf ihre mini-
malsten Grundflächen beschränkt sind. Le Corbusier be-

arbeitet die Idee des Einraumhauses mit allem
Radikalismus. Im Einfamilienhaus gelangt man über
eine offene Treppe von gleichzeitiger Kleiderablage. Heiz-
räum und Vorplatz nach dem 4,7 in hohen Wohnraum,
dem in der untern Hälfte Eßplatz, Küche und Mädchen-
Zimmer, im obern Teil die Elternwohnung angegliedert
sind. Die Scheidewände z. B. zwischen Bad und Schlaf-
räum wie zwischen Wohn- und Schlafraum haben knappe
Manneshöhe, einzig Küche. Mädchenzimmer und Abort
besitzen eine Schall- und Geruchsabsperrung. Im Dop-
pelhaus entwickelt sich der Etnraumgedanke auf einer
Ebene. Riesige Schiebetüren verwandeln den Tageswohn-
räum in eine Folge von Schlafkabinen, wobei schrank-
artige Gebilde bei Tage die Betten beherbergen; mit
einigen bequemen Handgriffen sind die Liegestätten am
Abend wieder hervorgezogen.

Dieses „transformable Haus" erinnert lebhaft an
einen Eisenbahnschlafwagen oder eine Luftschiffkabine,
über die Bewohnbarkeit einer solchen „Wohnmaschine",
wie sie Le Corbusier selbst nennt, läßt sich streiten, die

Lebensauffassungen sind zu verschieden. Le Corbusiers
leichte, französische Ungebundenheit ist echt empfunden.
Gelangen wir vielleicht, wenn wir einst mit unserer
Überlieferung gebrochen haben zu derselben unbekümmer-
ten Lebensart? Vorläufig lieben wir noch eindeutige,
ruhige und schalldichte Wohnräume und anerkennen das
Einraumhaus, wenn sein Prinzip so weit getrieben wird,
wie bei Le Corbusier, höchstens für ein Künstlerheim, ein
Ferien- oder Weekend-Haus. Zugegeben, daß hier neue,
interessante Raumwirkungen, reizende plastische Gestal-.
tungen erzielt worden sind, die eine neue Schönheit vor
uns erstehen lassen.

Noch einige Einzelheiten : Die Türen sind durch-
wegs Sperrholztüren, die in eisernen Rahmen in Mann-
städt-Eisenzargen hängen. Selbstverständlich wurden sie

normiert, die Jnnentüren auf eine lichte Breite von
75 om, die blechbeschlagenen Außentüren auf 30 am. An
Bodenbelägen wurden in den Küchen, Vorplätzen und

auf Treppen schwarze Tonplatten, in sämtlichen andern
Räumen das lichte, hygienisch einwandfreie weiße Lino-
leum auf Steinholz verwendet. Alle Möbel, welche
stets ihren bestimmten, bleibenden Standort einzuneh-
men haben, sind zu Bestandteilen des Hauses geworden.
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Säften bilbeu äßänbe, eta betonierte! Söffet hängt an
ber ®ecfe, 93ettnifchen ftnb genau fo etagebaut tote bte

Seton treppen, bte gunfiion etneë SqjretbtifcheS über»

nimmt eine au! ber 9Banb oorfragenbe Setonplatte. @S

bleibt nur mehr ein Heiner Stefi toirflidjet Stöbet, einige
®ifd|e unb Stühle, t)ßc^fien§ noch ein ®iwan, teidEgeS

Subuftrie^abritat.
SSlan barf nicht glauben, Se ©orbugerë Stuttgarter

Käufer feien allgemein gültige £ppen. ®er Slutzeffeft
gellt gh nur für feltene Stenft^en heraus. Solch fomplt»
Zierte ©ebilbe werben nur wenige Stebhaber beliebigen, trotz
|ängenber ©arten unb oerfchwenberifchen Sichtmengen.
Stele oon Se ©orbugerë früheren @ntwürfen böiten beffer
baju gebtent alë ®ppenhäufer gerabe auf ber Stuttgarter
Ausgeüung aufgebaut zu werben, um fo als fettigere 33et=

fptele birefter unb barum Intenfioer zu toirfen.
SB. SWbiSübtl, Streb.

fie 8rçif|i«| pr Severirtitiiteit.
®ie enorme ©ntwidflung im SBirifchaftSleben ber

Kulturoölfer, wie fte ftcb feit ber streiken $älfte beS

oorigen QabrbunbertS ooÜzogen bat unb noch lange niebt

Zum Abflug getomnten ift, ift im wefentlichen bebtagt
bureb bie gorifchritte ber Siaturwiffei fd^aften unb ibre
Anwenbung auf bie oerfd&tebenften ©ebtete ber £e<hntf
unb beS 93etfehr§. ®er ©ntwidflung ber Qabuftrte unb
beS gefamten 9Jtaf<htaenwefenS ftebt auf ber anbern
Seite ber Sliebergang oerfdjiebenet £>anbwerfe
entgegen, über ben in unferer 3ett fo oiel geîlagt wirb.
@S unterliegt aueb gar îetnem 3<netfel, bag baS £janb
uteri in fetner althergebrachten Setrlebëform noch mehr
jurüdtgebrängt »erben »irb, baran »erben alle klagen
nichts änbern, ber« fte fönnen ben @a«g ber naiurge»
mögen wirtfchafilichen ©ntwicflung nicht aufhalten. Iber
eine grage ift bte, ob wirtlich auch bte gaalt fijierte £>anb=
arbeit an Sebeutung oerltert, ober ob ftcb nur bte tc«b=

nifeben Anfprüche an btefelbe änbern, unb ob nicht gerabe
bureb ben gortfehritt ber Siïîafcbinentnbuftrie bie Stach»

frage nach hanbgefebietten unb gut burebgebilbeten Ar»
heitern g<h fteigert. ©ine genauere Prüfung bit fer fragen
jeigt, bag felbft bureb bte heften 2Jtafcb»en eirgefcbulte
unb geübte fpänbe nid^t entbehrlich gemacht weiben, im
©egenteil, je fetner unb îomplijterter bte SOÎafcbtaen wer»
ben, befto geübter müffen auch bte fpanbe fein, bte biefe
3Äaf<hlnen bebtenen foüen. ©in gortfehritt in ber 93er=

»enbung biefer SJlafdfjtnen ift überhaupt nur bann mög»
lieb, »enn bamit zugleich etn entipreebenber gortfehritt
in ber teebnifeben Schulung ber Arbeiter an ber SJlafehlne
oerbunben ift. ®ag mitunter ïoftbare SBetfzeugmafdjtaen
Zeitweilig auger Setrteb fein müffen, roetl man nicht ge»

nügenb brauchbare Arbeiter bafür fußet, ift eine be*

ïannte îatfacbe. Sülit anbern SBorten alfo: unfere all»
gemetne unb gewerbliche ©rziehung leiftet baS nicht, waë
im gegenwärtigen SRafcbtaenjettalter oon ber ©cztehung
beS Arbeiter! geforbert werben muff, unb noch mehr
werben fte in ber 8ufunft oerfagen, wenn wir nicht halb
an etne burdjgretfenbe Sn'oerung benîen.

ffitefe Klage wteberholt ftcb wit etaigen bureb bte 93er=

bältniffe bebtngten Sariationen auf ben oetfdEgebengen
©ebteten gewerblicher unb tabuftrteöer Säiigfeit. Sie
wirb fieb um fo lauter bemerïltcb machen, je mehr ber
au§ ber alten |>anbmerEôlebre heroorgehenoe Stamm
gefcbulter Arbeiter oerfcbwtnbet unb ben ungelernten Ar»
heitern Slab macht; geftern waren fie oieiletcht in ber
Sanbwirtfcbaft befchäftigt unb ^eute arbeiten fte in ber
igobrif, wo fie beffer bezahlt werben unb nur eine
JSRafchtae ju bebienen haben, bie feine qualifizierte Set»

ftung oon ihnen oerlangt. Sobalb eS ftcb aber um eine

qualifizierte Arbeit hanbelt, ift ber ungelernte Arbeiter
metft unbrauchbar, mäljrenb ber gelernte, auf bem Soben
beS |janbwerf! aufgewaeffene unb manuell oorgebilbete
Arbeiter in eine neue Kategotie unb bamit gewöhnlich
auch to beffere ©jigenzbebtagungen etarüdEt. gag alle
©ebtete ber gewerblichen unb tabuftrteUen Scobuftion
Zeigen un§ berartige Serfchiebungen, bie bureb bte ge»

wältigen Serbefferungen im SJiafcbtnenbetriebe unb bureb
Seränberungen im gefamten älrbeitSprojeffe eintreten (ber
gelernte Schloffer j. 33. finbet ta ber ©leîtrotechnif ober
im Slutomcbii' ober gahrrabbau Serwenbung, ber
Sdhretaer als SftoDeHmacber ufw.). überall getgt ft<h

eine mehr ober weniger grofje Nachfrage nadb ^3räji=
ftonSarbeitern, bie in ber getamechantf, ta ber SJtetaH»

warenfabriïation, im ailaf^tnenbau, in ber eleftrotech»
niidhen Qnbuftrte unb in manchen anbern ©ewerben be»

febäftigt werben fönnen. ®te Statiftifen ber SerufS»
Zählungen geben bie befte ÜluStunft über ben Um»

fang ber Serwenbung qualifizierter Strbeiter innerhalb
ber 3[nbuftrte.

Stocb anbere ©igenfehaften oerlangt ba§ Kunfthanb»
werf, oon beffen SBteberbelebung man otelfacb in ge»

wiffem Sinne eine ^Rettung beS ÇanbwerferftanbeS er»

wartet, fpier gelten anbere Sebingungen für bie ißro»
buftion; web er bte zur Arbeit erfotberlicbe 3^1 no^
ber her Stabftoffe ftnb auèfchlaggebenb, fonbern
aUein ber ffinftlerifdje, tabioibueUe SBert beS ißcobufteS.
3ntereffant ift bte grage. welche Sebtagungen für bie

fteranbilbung be§ gewerblichen SlachwucbfeS gelten müffen,
wenn biefer wirftiche DualitäiSarbeit liefern foil. ®enn
ba§ ift ooHfommen flar, baj mit billiger SRaffenarbeit
ein Sanb eine führenbe unb angefehene Stolle in ber
SolfSwirtfchaft auf bie ®auer nie behaupten ober ein«
nehmen fann. ®azu ift bei unS bte SlrbeitSfraft ju
teuer unb bie fRohprobufte finb zu wertcoH, befonberS
wenn man fte oon anbern Sänbern einlaufen mufj. ®aS
problem ber gewerblichen ©rziehung fann nun einmal
nicht loSgetöft werben oon bem ißroblem ber ©efamt»
erztehung etneS SSolfeë. ©S wirb alfo, um einer wirf»
famen gewet blichen ©rziehung bie Sorbebtagungen z"
fchaffen, barauf anfommen, fchon bie SolfSfdhulen fo z"
organtfteren, bag bie probuftioen Kräfte im Ktabe zu*
©ntwieflung fommen, wetl nur biefe bie Slrbeitëfreubig»
feit unb SchaffenSluft ermeefen fönnen. ®azu ift bte

techniidhe Slrbeit, bas bie Slrbeit mit SBerfzeug unb
SJÎaterial, unentbehrlich. ®tefe Arbeit ber ©rztebung
nennen wir wohl am heften werftätige ©rziehung.

» Sippenz. Sto-")

Oerbatdiwetea.
Kantonal zürfberifcher ©eweröe»23eröünb. 3" feinet

Sitjung oom 22. Sboember befagte geh ber ißorganb
mit ber 93ehanblung etneS ©ntwurfeS über eine „93er»
orbnung für bie Vergebung oon Arbeiten unb
Sieferungen beS KantonS 8ürich unb feine*
93erwaltungen". ®te Siegelung bei SubmigionS'
wefenS ig im Kanton güridö brtngenb geworben.
wirb geh im 93erlaufe ber 93erhanbtungen erwetfen, ö*
etae beffere, gnngemäge SÄnwenbnng ber begehenben obe*

eine neue 93erorbnung (eoentueH etae SBegleituug Î«*
begehenben 93erorbnung) anzugreben fei. ^ebenfalls gel'
eS auf bte ®auer nicht an, bag ber Staat, ber etn oot»

bilbltcger Arbeitgeber feta will unb foU, oielfaef) b»^

Offerten oon z«* 93erechnung unfähigen Unternehme*!*
unö Sieferanten als maggebenbe 93etfplete heranzieht
beoorzugt. Siur etawanbfrei mit StechnungSunterlaH*"
auSgerotefeoe Dgittcn bürfen als 93agS bienen unb alle»

anbere führt zu Bugänben, wie wir ge letber h^'
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Kästen bilden Wände, ein betoniertes Büffet hängt an
der Decke, Bettnischen sind genau so eingebaut wie die

Betontreppen, die Funktion eines Schreibtisches über-
nimmt eine aus der Wand vorkragende Betonplatte. Es
bleibt nur mehr ein kleiner Rest wirklicher Möbel, einige
Tische und Stühle, höchstens noch ein Diwan, leichtes
Industrie-Fabrikat.

Man darf nicht glauben, Le Corbufiers Stuttgarter
Häuser seien allgemein gültige Typen. Der Nutzeffekt
stellt sich nur für seltene Menschen heraus. Solch kompli-
zierte Gebilde werden nur wenige Liebhaber befriedigen, trotz
hängender Gärten und verschwenderischen Lichtmengen.
Viele von Le Corbufiers früheren Entwürfen häiten besser

dazu gedient als Typenhäuser gerade auf der Stuttgarter
Ausstellung aufgebaut zu werden, um so als fertigere Bei-
spiele direkter und darum intensiver zu wirken.

W. Rüdisühli, Arch.

M Erzieh«! M GewerbeMM.
Die enorme Entwicklung im Wirtschaftsleben der

Kulturvölker, wie sie sich seit der zweiten Hälfte des

vorigen Jahrhunderts vollzogen hat und noch lange nicht
zum Abschluß gekommen ist, ist im wesentlichen bedingt
durch die Fortschritte der Naturwifser schaften und ihre
Anwendung auf die verschiedensten Gebiete der Technik
und des Verkehrs. Der Entwicklung der Industrie und
des gesamten Maschinenwesens steht auf der andern
Seite der Niedergang verschiedener Handwerke
entgegen, über den in unserer Zeit so viel geklagt wird.
Es unterliegt auch gar keinem Zweifel, daß das Hand-
werk in seiner althergebrachten Betriebsform noch mehr
zurückgedrängt werden wird, daran werden alle Klagen
nichts ändern, denn sie können den Gang der naturge-
mäßen wirtschaftlichen Entwicklung nicht aufhalten. Aber
eine Frage ist die, ob wirklich auch die qualifizierte Hand-
arbeit an Bedeutung verliert, oder ob sich nur die tech-

Nischen Ansprüche an dieselbe ändern, und ob nicht gerade
durch den Forlschritt der Maschinenindustrie die Nach-
frage nach handgeschickten und gut durchgebildeten Ar-
beitern sich steigert. Eine genauere Prüfung dieser Fragen
zeigt, daß selbst durch die besten Maschinen eingeschulte
und geübte Hände nicht entbehrlich gemacht werden, im
Gegenteil, je feiner und komplizierter die Maschinen wer-
den, desto geübter müssen auch die Hände sein, die diese

Maschinen bedienen sollen. Ein Fortschritt in der Ver-
Wendung dieser Maschinen ist überhaupt nur dann mög-
lich, wenn damit zugleich ein entsprechender Fortschritt
in der technischen Schulung der Arbeiter an der Maschine
verbunden ist Daß mitunter kostbare Werkzeugmaschinen
zeitweilig außer Betrieb sein müssen, weil man nicht ge-
nügend brauchbare Arbeiter dafür siedet, ist eine be-
kannte Talsache. Mit andern Worten also: unsere all-
gemeine und gewerbliche Erziehung leistet das nicht, was
im gegenwärtigen Maschtnenzeitalter von der Erziehung
des Arbeiters gefordert werden muß. und noch mehr
werden sie in der Zukunft versagen, wenn wir nicht bald
an eine durchgreifende Änderung denken.

Diese Klage wiederholt sich mit einigen durch die Ver-
hältniffe bedingten Variationen auf den verschiedensten
Gebteten gewerblicher und industrieller Tätigkett. Sie
Wird sich um so lauter bemerklich machen, je mehr der
aus der alten Handwerkslehre hervorgehende Stamm
geschulter Arbeiter verschwindet und den ungelernten Ar-
beitern Platz macht; gestern waren sie vielleicht in der
Landwirtschaft beschäftigt und heute arbeiten sie in der

^Fabrik, wo sie besser bezahlt werden und nur eine
Maschine zu bedienen haben, die keine qualifizierte Lei-
stung von ihnen verlangt. Sobald es sich aber um eine

qualifizierte Arbeit handelt, ist der ungelernte Arbeiter
meist unbrauchbar, während der gelernte, auf dem Boden
des Handwerks aufgewachsene und manuell vorgebildete
Arbeiter in eine neue Kategorie und damit gewöhnlich
auch in bessere Existenzbedingungen einrückt. Fast alle
Gebiete der gewerblichen und industriellen Produktion
zeigen uns derartige Verschiebungen, die durch die ge-

walligen Verbesserungen im Maschinenbetriebe und durch
Veränderungen im gesamten Arbeitsprozesse eintreten (der
gelernte Schlosser z. B. findet in der Elektrotechnik oder
im Automobil- oder Fahrradbau Verwendung, der
Schreiner als Modellmacher usw.). überall zeigt sich

eine mehr oder weniger große Nachfrage nach Präzi-
sionsarbeitern, die in der Feinmechanik, in der Metall-
Warenfabrikation, im Maschinenbau, in der elektrotech-
nischen Industrie und in manchen andern Gewerben be-

schäftigt werden können. Die Statistiken der Berufs-
zählungen geben hier die beste Auskunft über den Um-
fang der Verwendung qualifizierter Arbeiter innerhalb
der Industrie.

Noch andere Eigenschaften verlangt das Kunsthand-
werk, von dessen Wiederbelebung man vielfach in ge-
wissem Sinne eine Rettung des Handwerkerstandes er-
wartet. Hier gelten andere Bedingungen für die Pro-
duktion; weder die zur Arbeit erforderliche Zeit noch
der Preis der Rohstoffe sind ausschlaggebend, sondern
allein der künstlerische, individuelle Wert des Produktes.
Interessant ist die Frage, welche Bedingungen für die

Heranbildung des gewerblichen Nachwuchses gelten müssen,
wenn dieser wirkliche Qualitätsarbeit liefern soll. Denn
das ist vollkommen klar, das; mit billiger Massenarbeit
ein Land eine führende und angesehene Rolle in der
Volkswirtschaft auf die Dauer nie behaupten oder ein-
nehmen kann. Dazu ist bei uns die Arbeitskraft zu
teuer und die Rohprodukte sind zu wertvoll, besonders
wenn man sie von andern Ländern einkaufen muß. Das
Problem der gewerblichen Erziehung kann nun einmal
nicht losgelöst werden von dem Problem der Gesamt-
erztehung eines Volkes. Es wird also, um einer wirk-
samen gewerblichen Erziehung die Vorbedingungen zu
schaffen, darauf ankommen, schon die Volksschulen so zu
organisieren, daß die produktiven Kräfte im Kinde zur
Entwicklung kommen, weil nur diese die Arbeitsfreudig-
keit und Schaffenslust erwecken können. Dazu ist die

technische Arbeit, das heißt die Arbeit mit Werkzeug und
Material, unentbehrlich. Diese Arbeit der Erziehung
nennen wir wohl am besten werktätige Erziehung.

(„Appenz. Ztg.")

verba»Otmtt>.
Kantonalzürcberischer Gewerbe-Verband. In seiner

Sitzung vom 22, November befaßte sich der Vorstand
mit der Behandlung eines Entwurfes über eine „Ver-
ordnung für die Vergebung von Arbeiten und
Lieferungen des Kantons Zürich und seiner
Verwaltungen". Die Regelung des Submissions'
wesens ist im Kanton Zürich dringend geworden. Es

wird sich im Verlaufe der Verhandlungen erweisen, ob

eine bessere, sinngemäße Anwendung der bestehenden oder
eine neue Verordnung (eventuell eine Wegleitung zA
bestehenden Verordnung) anzustreben sei. Jedenfalls gê
es auf die Dauer nicht an, daß der Staat, der ein vor-

bildlicher Arbeitgeber sein will und soll, vielfach die

Osseten von zur Berechnung unfähigen Unternehmerd
und Lieferanten als maßgebende Beispiele heranzieht und

bevorzugt. Nar einwandfrei mit Rechnungsunterlaged
ausgewiesene Offerten dürfen als Basis dienen und aller
andere führt zu Zuständen, wie wir sie leider hem°
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